
ten, West-Berlin als internationale Ver-
brechermetropole, kampfeslustige deut-
sche Polizisten. Was genau wollen Sie uns
da eigentlich erzählen?
Graf: Rolf Basedow, der Autor, und ich
waren davon fasziniert, wie sich Deutsch-
land der Welt öffnen muss und wie damit
viel Neues, auch ein neues Böses hin ein -
bricht.
SPIEGEL: Worin besteht dieses neue Böse?
Graf: Vordergründig in Kriminellen von
internationalem Format. Das BRD-deut-
sche Verbrechen war doch mit Ausnahme
der RAF nie so richtig auf Weltniveau.
Welcher deutsche Gangster konnte mit-
halten mit den Amerikanern, den Italie-
nern und Franzosen? Negerkalle? Dago-

bert? Welcher Polit-Skandal? Barschel 
in der Badewanne? Der Glamour der
 großen Verbrecher und der großen Thril-
lerfilme schien immer im Ausland zu
glänzen. In diesem etwas perversen Sinn
profitieren wir jetzt sozusagen von der
Einwanderung der Ost-Kriminalität. 
SPIEGEL: Die italienische ’Ndrangheta im
Ruhrgebiet, libanesische Clans in Neu-
kölln, die Russenmafia in Charlotten-
burg: Sollen wir uns freuen, dass die da
sind, weil sie uns große Erzählstoffe lie-
fern?
Graf: Nicht wirklich. Wir sehen aber
 vielleicht mal, was für ein kleines be-
schränktes Land wir doch sind. Und ästhe -
tisch-erzählend gibt es vielleicht die Mög-
lichkeit zur Befreiung aus der Depres -
sionssoße, die sich seit Jahren über den
deutschen Fernsehthriller zu legen droht.  
SPIEGEL: Muss man deshalb das Verbre-
chen als vital feiern? Eigentlich wäre doch
sein Untergang wünschenswert.
Graf: Diese Frage hat sich doch längst, 
spätestens seit Klassikern wie „Der Pate“,
erledigt. Können Sie sich vorstellen, dass
ein moderner Polizeithriller mit der Mo-
ral endet, dass Verbrechen sich nicht aus-
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SPIEGEL: Herr Graf, alle Welt schwärmt
von US-Serien wie den „Sopranos“, „The
Wire“ oder „Mad Men“. Die Deutschen
könnten solche klugen Stücke nicht, hieß
es immer, wir könnten nur „Tatort“.
Graf: Bei uns liefen schon Thrillerserien
wie „Allein gegen die Mafia“, da war
 To ny Soprano noch gar nicht geboren.
SPIEGEL: Nun haben Sie „Im Angesicht des
Verbrechens“ gedreht, eine ästhetisch auf-
wendige Krimi-Serie in zehn Teilen, wie
es sie in Deutschland noch nie zu sehen
gab: russische Großgangster, fette Hedo-
nisten, ein Osteuropa voller Leidenschaf-

Das Gespräch führten die Redakteure Nikolaus von 
Festenberg und Philipp Oehmke.

S P I E G E L - G E S P R ÄC H

„Ein neues Böses“
Der Regisseur Dominik Graf über seine Fernsehserie 

„Im Angesicht des Verbrechens“, die Vitalität 
der Russenmafia und deutsche Krimi-Depression 

„Im Angesicht des Verbrechens“
Zehn Millionen Euro Produktionskosten, 160 Sprechrollen,
500 Minuten Film, verteilt auf zehn Folgen – der Regisseur
Dominik Graf, 57 („Die Sieger“, „Polizeiruf 110: Der schar-
lachrote Engel“), hat mit dem Drehbuchautor Rolf Basedow
ein Fernsehereignis geschaffen: „Im Angesicht des Verbre-
chens“ beschreibt einen blutigen Bandenkrieg der Russen-
mafia in Berlin und die Versuche der Polizei, ihn unter Kon-

trolle zu bringen. Zwei junge Beamte, Marek Gorsky (Max
Riemelt) und Sven Lottner (Ronald Zehrfeld), ermitteln in
Berlin und in der Ukraine. Für Marek, den in Deutschland
aufgewachsenen Sohn jüdischer Einwanderer aus Lett-
land, ist die Fahndung besonders heikel, denn seine
Schwester Stella (Marie Bäumer) ist mit einem Mafiaboss
(Mišel Matičević) verheiratet. Arte beginnt die Ausstrah-
lung am 27. April mit einer Doppelfolge (22.05 Uhr). 

„Im Angesicht des 
Verbrechens“-Darsteller
Georgii Povolotskyi (r.) 
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zahlt? Die Welt erzählt einem in jeder
Minute etwas anderes. 
SPIEGEL: Sie schildern vordergründig den
Kampf zwischen der russischen Mafia
und der Polizei. Sind Sie vielleicht betört
von der Allmacht des Bösen?
Graf: Nein. Ich möchte zeigen, wie sich
die Fronten ineinanderschieben, bis kei-
ner mehr weiß: Wer ist hier eigentlich
böse, wer ist gut? Härte, Bösartigkeit, Ver-
bissenheit und Dunkelheit gibt es über-
all in den Seelen. Nicht nur bei den
Gangstern. Auch bei den Polizisten. 
SPIEGEL: Der provinzielle deutsche TV-
Polizist steht meist deprimiert an einer
Würstchenbude.
Graf: Nichts gegen das Provinzielle an uns,
aber die Beschreibung stimmt in gewis-
sem Sinn leider zu oft. In deutschen Thril-

lern von heute schleichen die Polizisten
oft als sieche Wölfe durch die Straßen. 
SPIEGEL: Warum eigentlich?
Graf: Das liegt auch an einem kollektiven
Authentizitätsbefehl im öffentlich-recht-
lichen Fernsehen. Seit 10 oder 15 Jahren
heißt es doch: Wir sollen im Krimi nicht
über die Verhältnisse leben, wir sollten
uns eher mit der deutschen Alltagshölle
beschäftigen. Das ist ehrenwert, nimmt
aber den Thrillern die Chance zu Appeal
und Größe.  
SPIEGEL: Was machen Sie anders?
Graf: Basedow macht es anders, nicht ich.
Er beschreibt die Kriminalität in allen sei-
nen Drehbüchern anders, immer neu. Ich
inszeniere ihm hinterher. Er stellt in der
Serie ziemlich vitalen Gangstern zwei
recht frohgemute Polizisten gegenüber.
Man sieht zwei Jungs, die einen geradezu
sportlichen Ehrgeiz in ihrem Job haben. 
SPIEGEL: Ist denn das Grundgefühl der
deutschen TV-Ermittler nicht zu Recht
Vergeblichkeit? Weil es in der Wirklich-
keit, besonders in Berlin, auch so ist?
Graf: Bestimmt. Ein älterer LKA-Mann
thematisiert dieses Problem, wenn er sagt:
„Wir können eigentlich gar nichts mehr
machen. In zwanzig Jahren gibt es uns
deutsche Polizisten vielleicht nicht mehr.
Die organisierten Verbrecher nehmen uns
das Gesetz des Handelns aus der Hand.

Unsere Chancen werden immer kleiner,
und die Tarnung der Gangster wird im-
mer perfekter.“ Ein frustrierter Bulle.
Aber dagegen setzen die jungen Polizis-
ten das Gefühl: „Ich will trotzdem einige
von denen kriegen. An irgendwas muss
man doch glauben.“
SPIEGEL: Vitale Polizisten gegen vitale Ver-
brecher. Nach zehn Folgen kommt ein
Nullsummenspiel heraus. Keiner siegt
über den anderen. Alles bleibt, wie es ist.  
Graf: Als müsste man am Ende eine kauf-
männische Abrechnung machen, wie vie-
le Tote es auf der einen Seite und wie
viele Tote es auf der anderen gibt. Die
Polizei hier schafft es immerhin, eine ille -
gale Zigarettenfabrik lahmzulegen. Das
ist nicht nichts. Und sie enttarnt zwei Ver-
räter in ihren eigenen Reihen. 

SPIEGEL: Berlin erscheint bei
Ihnen als neue Stadt. Ohne
Ghetto, ohne Platte, ganz
bürgerlich. Gleichsam wie
unter uns.
Graf: Es spielt in einer Welt,
die wir nur zu kennen glau-
ben. Darunter kocht und
brodelt es, nur wir deut-
schen Bürgerlein haben kei-
ne Ahnung. 
SPIEGEL: Die Ostgangster
halten uns für spätrömische
Dekadenzlinge, fühlen sich
überlegen.
Graf: Die Russen sagen zuein -
ander immer wieder: „Denkt
daran, wir sind nur Gast in

diesem Land.“ Und dann lachen sie höh-
nisch. Sie haben sich einfach dort wieder
niedergelassen, wo sie schon in den Zwan-
zigern präsent waren: in Charlottenburg,
als wären die alten Stühle dort noch frei.
SPIEGEL: Und glauben nun, die Stadt nach
Belieben schröpfen zu können?
Graf: Also, im kriminellen Weltbild gibt
es immer nur Stärke oder Schwäche. Man
kann dort nur jemanden akzeptieren, der
stark ist. Eine Machowelt. Und dann gibt
es in der Serie eine Figur wie den deut-
schen Spediteur Lenz, der mit der Rus-
senmafia zusammenarbeitet. Er ist fett,
er ist lebensfreudig. Natürlich benutzen
die Gangster ihn. Er ist in gewissem Sinn
dummes deutsches Geld.  
SPIEGEL: Sie haben mal geschrieben: „Thril -
ler und Horrorfilme funktionieren wie
eine Couch, auf die sich das kollektive
wie das einzelne Ich einer ganzen Kultur
legen und auf der es seine Bedrängnisse
in Bildern und Geschichten ausdrücken
kann.“ Welche Bedrängnisse zeigen sich
in Ihren zehn Folgen? 
Graf: Wer wie ich in einer BRD-deutschen
Zivilisation groß geworden ist, hat einen
ständigen Aufstieg erlebt. Wir haben aber
heute ein echtes Zivilisationsproblem. Wir
haben keine Zukunftsideen. Wir sind ein
verschrecktes Land geworden mit Angst
vor der vermeintlichen Fremde.

Kultur
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Bestseller
Belletristik
1 (1) Tommy Jaud

Hummeldumm
Scherz; 13,95 Euro

2 (2) P. C. Cast/Kristin Cast
Betrogen – House of Night 2
FJB; 16,95 Euro

3 (5) Sarah Lark
Das Gold der Maori
Lübbe; 14,99 Euro

4 (3) David Safier
Plötzlich Shakespeare  
Kindler; 17,95 Euro

5 (4) Martin Suter
Der Koch
Diogenes; 21,90 Euro

6 (8) Jussi Adler-Olsen
Erbarmen
dtv; 14,90 Euro

7 (9) Karen Rose
Todesspiele
Knaur; 14,95 Euro

8 (11) Alyson NOël
Evermore – Der blaue Mond  
Page & Turner; 17,95 Euro

9 (6) Anna Gavalda
Ein geschenkter Tag
Hanser; 12,90 Euro

10 (7) Cody McFadyen
Ausgelöscht
Lübbe; 19,99 Euro

11(12) Stephenie Meyer
Bis(s) zum Ende der Nacht
Carlsen; 24,90 Euro

12(10) P. C. Cast/Kristin Cast
Gezeichnet – House of Night 1
FJB; 16,95 Euro

13 (–) Tania Carver
Entrissen
List; 14,95 Euro

14(17) Kerstin Gier
Saphirblau – Liebe geht durch 
alle Zeiten  Arena; 15,95 Euro

15(15) Alyson Noël
Evermore – Die Unsterblichen
Page & Turner; 16,95 Euro

16(18) Josh Bazell
Schneller als der Tod
S. Fischer; 18,95 Euro

17(13) Dan Brown
Das verlorene Symbol
Lübbe; 26 Euro

18 (–) Nicholas Sparks
Mit dir an meiner Seite
Heyne; 19,95 Euro

19 (–) William Paul Young
Die Hütte
Allegria; 16,90 Euro

20(19) Marina Lewycka
Das Leben kleben  
dtv; 14,90 Euro

Holocaust, Emigration, 
Armut und Alter: 

grotesk komischer und 
zutiefst humaner Blick 

auf die Unmenschlichkeit 
der Geschichte 

Szene aus „Im Angesicht des Verbrechens“: „Dummes Geld“
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SPIEGEL: Und bewundern deshalb das Ver-
brechen?
Graf: Bewundern ist Unsinn. Doch die
Kraft eines fast archaischen Clan- und Fa-
miliendenkens, das sich unserer Gesell-
schaft mit Selbstbewusstsein entgegen-
stellt und das wir bei uns – aus gutem
Grund übrigens – längst verloren haben,
müssen wir psychologisch zumindest als
eine Macht verstehen. Vielleicht sind wir
damit ein Stück näher an der Wahrheit
und finden andere Lösungen.
SPIEGEL: Sie zeigen diese Macht jenseits
der Moral. Hauptsache, es ist farbig. 
Graf: Nein, es ist die farbige Realität. Ich
schaue auf das von Basedow geschilderte
Kriminellenleben mit Verblüffung, manch-
mal mit Freude. Als Regisseur hatte ich
oft das Gefühl, jeder Augenblick in diesem
Drehbuch ist doppelt. Er ist
hell, lustig, mitunter sehn-
süchtig, trägt aber auch die
sich anbahnende Katastrophe
in sich. Alles hat einen Ja -
nuskopf. Am Ende des Tun -
nels warten ja auf die Gangs-
ter Tod und Zerstörung.
SPIEGEL: Inzwischen gibt es
interessante Rückkopplun-
gen zwischen Fiktion und
Wirklichkeit: Echte Gangs-
ter versuchen, sich wie im
Film zu verhalten.
Graf: Dagobert Lindlau hat
schön geschildert, wie die
italienischen Mafiabosse An-
fang der siebziger Jahre mal
wieder ins Kino gingen und,
nachdem sie 20 Minuten vom „Paten“ ge-
sehen hatten, erstaunt sagten: Hoppla, das
sind ja wir! Und waren begeistert. Jeder
Film liefert eine Überhöhung zu ihrem
kleinen, bösen Leben. Deshalb will ja ei-
ner der Sopranos Filmstar werden.
SPIEGEL: Für lustige Aspekte nimmt sich
der deutsche Krimi kaum Zeit. Warum
geht es dort immer so ernst zu?
Graf: Tut es nicht. Es ist oft sogar viel zu
lustig und viel zu privat im deutschen
Thriller. Wo es bei Basedow lustig wird,
da geht es um das zwangsläufig Mensch-
liche an jeder Figur. 
SPIEGEL: Geht es Ihnen eigentlich um Er-
kenntnis? „The Wire“ beschäftigte sich
mit Korruption und Drogenhandel in ei-
ner normalen amerikanischen Stadt. 
Graf: „The Wire“ ist unserer Serie struk-
turell nicht ganz unähnlich, weil sie sich
Folge für Folge auf eine Person oder ei-
nen Aspekt der Geschichte beschränkt.
SPIEGEL: Vor allem aber erklärt „The
Wire“ dem Zuschauer wie keine Serie je
zuvor die Bedingungen von Chaos und
Verbrechen. Geht es bei Ihrer Serie auch
um eine solche Zeitdiagnose? 
Graf: Bei Basedow geht es immer um
Strukturen, Orte, Wege, Verbindungen.
Ich hatte spätestens beim Lesen der zwei-
ten Drehbuchfassung das Gefühl, dass ich

sehr viel erfahre über Abläufe, über die
Organisation des Verbrechens, über
Machtlosigkeiten der Polizei. Aber: Die
Realität ist zwar das primäre Anliegen,
trotzdem legt einem der Realismus in
deutschen Filmen oft einen Bleifuß an.
Ich finde, bei Basedow ist Realismus
Grundierungsmittel, um Fiktion, Emotion
und manchmal auch Mythos zu erzeugen. 
SPIEGEL: Kann man im Fernsehen das bes-
sere Kino machen? 
Graf: Im sogenannten TV-Movie-Thriller
und im „Tatort“ entwickelt sich seit den
neunziger Jahren der Hang zu Einsam-
keitsfiguren und zu sanften Detektivin-
nen – das hat mit dem Polizeifilmgenre
kaum mehr etwas zu tun. Das Genre wird
fürs Publikum in Komödie und Familien-
melodram zersetzt. Die Härte, die auch

zum Polizeifilm gehört, ist seit langem
verpönt. Der Traum vom besseren Kino
ist im Fernsehen der letzten Jahre an bra-
chial gesetzte Grenzen gestoßen. 
SPIEGEL: „The Wire“ und „Mad Men“ leben
von narrativem Überschuss: hier noch ein
neuer Strang, dort ein näheres Ausleuch-
ten einer Figur. Es werden schon Verglei-
che mit Balzac oder Tolstoi angestellt.
Graf: Ja? Ich habe eher das Gefühl, dass
die amerikanischen Serien momentan zu
Dramaturgiemaschinerien zu verkommen
drohen. Jede Minute eine neue Idee, bloß
weiter, weiter, weiter bis zum nächsten
Plotpoint. Das widerspricht ja eigentlich
völlig dem Romanesken. Und „The Wire“
oder die „Sopranos“ sind da schon eher
Ausnahmen. Die Amerikaner neigen
dazu, viel zu selten Orte und die dort ver-
gehende Zeit im Film zu erzählen.
SPIEGEL: Sie nehmen sich Zeit. 
Graf: Ja. Eine Trauerfeier darf acht Minu-
ten dauern. Da wird gesungen, geheult,
geprügelt, dann kommt ein Plotpoint,
weil der Held entdeckt, der Mörder ist ja
mitten unter uns. Es wird kurz spannend
– aber dann wird noch einmal gesungen.
Das mag ich sehr, denn es geht um schie-
re Emotion.  
SPIEGEL: Herr Graf, wir danken Ihnen für
dieses Gespräch.
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Im Auftrag des SPIEGEL wöchentlich ermittelt vom 
Fachmagazin „buchreport“; nähere Informationen und Auswahl -

kriterien finden Sie online unter: www.spiegel.de/bestseller

Sachbücher
1 (1) Michael Mittermeier

Achtung Baby!
Kiepenheuer & Witsch; 14,95 Euro

2 (2) Helmut Schmidt/Fritz Stern
Unser Jahrhundert
C. H. Beck; 21,95 Euro

3 (3) Eckart von Hirschhausen
Glück kommt selten allein …
Rowohlt; 18,90 Euro

4 (5) Manfred Lütz
Irre! Wir behandeln die Falschen
Gütersloher Verlagshaus; 17,95 Euro

5 (4) Miriam Meckel
Brief an mein Leben
Rowohlt; 18,95 Euro

6 (6) Margot Käßmann
In der Mitte des Lebens
Herder; 16,95 Euro

7 (7) Richard David Precht Wer bin 
ich – und wenn ja, wie viele?  
Goldmann; 14,95 Euro

8 (–) Kester Schlenz
Alter Sack, was nun?
Goldmann; 16,95 Euro

9 (8) Susanne Fröhlich
Und ewig grüßt das Moppel-Ich
W. Krüger; 14,95 Euro

10 (9) Elfriede Vavrik
Nacktbadestrand
edition a; 19,50 Euro

11(10) Jay Dobyns/Nils Johnson-Shelton
Falscher Engel
Riva; 19,90 Euro

12(13) Patti Smith Just Kids
Kiepenheuer & Witsch; 19,95 Euro

13(11) Michael Winterhoff/ Isabel 
Thielen Persönlichkeiten statt 
Tyrannen Gütersloher Verlagshaus; 17,95 Euro

14(17) Rhonda Byrne
The Secret – Das Geheimnis
Goldmann; 16,95 Euro

15(15) Helmut Schmidt/Giovanni 
di Lorenzo Auf eine Zigarette 
mit Helmut Schmidt  
Kiepenheuer & Witsch; 16,95 Euro

16(19) Josef Wilfling
Abgründe
Heyne; 19,95 Euro

17 (–) Gianluigi Nuzzi
Vatikan AG
Ecowin; 22,50 Euro

18(16) Meinhard Miegel
Exit – Wohlstand ohne Wachstum
Propyläen; 22,95 Euro

19(14) Hans-Olaf Henkel
Die Abwracker
Heyne; 19,95 Euro

20 (–) Guido Knopp
Das Weltreich der Deutschen
Pendo; 19,95 Euro

Paradies für Anleger 
dubioser Gelder: die 

Bank des Kirchen-
staats, die auch von der 

Mafia genutzt wurde 

Regisseur Graf: „Alles hat einen Januskopf“
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